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Das Wort Gottes In den anderen
religiosen Tradıtionen und dıe
Geschichte der Volker als
Erzahlung Gottes
Claude Geffre

zZu egınn dieses Z ahrhunderts ist bemerkenswert, dass die ng
einer zunehmenden Mundialisierung! mit der Ng eiINes schier unüber-
windlichen religlösen Pluralismus einhergeht. Das heilst Nun, da die Mensch
e1Its planetarisches Stadium Treicht hat, {ällt schwer gylauben,
dass eine bestimmte ultur oder eiıne besondere relig1öse TAadıllon den AÄnspruch
rheben kann, uınıversal und ausscC  eislic gültig sSeıin nNner. der WeSstTt-
en Welt verweist der Ausdruck „Wort 06 ınmittelbar auf die üdisch
hristliche Tradition Doch ın den Maise, dem Wissen die außer-
biblischen reliz1ösen Traditionen zunımmt, wächst auch ewusstsein da:
VON, wIe schwier1ig ist, das Wort esZu ausschlieislichen Monopol der drei
großen monotheistischen elig1onen machen. Über die heiligenenoder
die Grundlagentexte der Tora, der stTlıchen 1De und des Korans hinaus



stoßen auft andere €  XEenoder SOgar mündliche Überlieferungen, die Claude TE

henfalls Iräger e1Ines bestimmten „Wortes 06 S1Nd. Wır vermuten also, dass
der symbolische Ausdruck „ W ort 66 auft eine omplexe, analoge und diffe
renzlerte Wir'  el verweist. 1eS übrigens bereits auf den eDrauc.
desselbenesvonseıten des Judentums, des hristentums und des sSiams
Vor ereıits mehr als ZWanZzlıg Jahren, 1983, habe ich einen Artikel ber
die enbarung Koran unter dem etwas provokanten 1Te „Der Koran e1in
anderes Wort Gottes?“ veröffentlicht.“ Selbst WEn IMNır dies damals einıge
Schwierigkeiten vonseıten der Autoritäten meılıner Kirche Angelegenheiten der
Glaubenslehre eIN  e bin ich iroh arüber, feststellen können, dass dieser
Gedanke eliner „differenzierten enbarung“ cht VON angesehenen Theo
logen® reziplert wurde, sondern auch 1n estTmMMmMtTte Texte VOIll aps ohannes
Paul I und 1n mehrere {Tizielle Dokumente des römischen hramts EKiıngang
gygeiunden hat Er ist Aaus der eologie der elig1onen, WIe S1Ee se1t einıgen
’Zze  en ausgearbeitet wird eine eologie, die cht mehr amp. auft
die rage nach dem Heil der Ungläubigen S  ert 1ST, sondern ach der edeutung
des relig1lösen Uralısmus innerhalb des einen Heilsplanes es Iragt cht
wegzudenken.* 1eS ist die Auigabe, der ich mich 1 vorliegenden Beitrag
widme. Es geht darum aufzuzeigen, dass die erbiblischen relig1ösen Tradıtio
He 1n ihrer ıntrennbaren el m1t dieser oder jener Kultur Träger eines
eses sSe1in können. Doch 1n einem noch allgemeineren Sinne ist der
Weg derer selbst, der Gott erzählt, WEeEILN Projekt der Humanısierung miıt
dem Iraum es VO  z Menschen VOl der Erschaffung der Welt überein-
Inm:

Dıe Herausforderung des relıgiösen Pluralısmus Im
positiven Sınn
Die egegnung der Weltreligionen ÄAssısı 1M Oktober 1986 eın bislang
einzigartıges Ere1ign1s innerhalb der Geschichte der Kirche Doch WIe aps
ohannes Paul Jl etonte, handelte sich eine praktische Lehre, die als
Konsequenz aus der Verkündigung des /weiten tikanischen Konzils SCZOSCH
wurde /Zum ersten hatte das ehram:' der Kirche eın pOoS1IUVeES Urteil ber die
nichtchristlichen elig1onen gefäll und aDel weıter der Einzigartigkeit und
Universalität des Mysteriums Christ1i das Heil jestgehalten „DIie katholische
Kirche N1IC. VOIl em ab, Was 1ın diesen elig1onen wahr ınd heillig
ist | Deshalb mahnt S1e ihre Öhne, dass S1e mit Klugheit und JeDe, durch
espräc und Zusammenarbeıt mi1t den Bekennern anderer eliglonen SOWle
durch EUZNIS des sStTlıchen auDbDens und ens jene geistlichen und
ittlichen uter und auch die SOZ]1:  kulturellen Werte, die sich be1 ihnen unden,
anerkennen, wahren und fördern.“ (Nostra aetate, 2)
Die Pluralität der elig1onen hat se1t jeher gegeben Doch Begıinn des
Z ahrhunderts aben miıt der Vitalität der ogroßen historischen elig10



eMQ. leNn tun, die m1t sehr ten Kulturen verbunden S1INnd. 1eSs bleibt den
Die als
Wort Gottes

stTlıchen Glauben ein sel, zumal selbst die eine Antwort auft die
rage 21Dt, Wal ul einen religlösen Pluralismus 1bt Man ware SOgaik versucht

meınen, dass S1Ee eher eiINn abwertendes Urteil Lallt, zımal etliche relig1öse
Traditionen sehr ambıvalen SIN und den Götzendienst mündeten.
Doch WwWIe könnte annehmen, dass die eme Vielfalt relig1öser USCArucCKs
formen der ahrhunderte lediglich auftf die chuldhafte Verblendung der
Menschen zurückzuführen se1” DIie Konzilsväter des I1 Vaticanums ziehen
VOL, die 1valenz des elig1ösen der ahrhunderte betonen Die
Unterschiede der eligionen können Ausdrucksweisen VOIl Entwicklungen und
VO  z des menschlichen Geistes, der VO  S Bösen versucht WIr' sSeın (vgl
Lumen gentium, 16 „Vom Bösen getäuscht, wurden die Menschen oft e1te
1n ihren Gedanken, vertauschten die ahrheit es mit der Lüge und dienten
der chöpfung mehr als dem chöpifer.”). Doch zugleic. können S1Ee auch Aus-
druck dessen sSEe1N, „Wa>s eichtümer der Ireigebige Gott unter den Öölkern
verteilt ha 4 (Ad gentes, 16%) Übrigens Nnden sich ereIits beim Apostel us
selbst oHfensic  ch widersprüchliche Beurtellungen. Einerseits verurteilt sehr
deutlich diejenigen, die Gott 1ın selner chöpfiung cht erkannt aben und dem
Götzendienst oder dem Aberglauben verfallen Sind (Röm 1,18-32) Doch auf der
anderen e1te legt den Heiden gygegenüber, deren religlösen Sinn ewundert
und denen den verkündet, den S1Ee ereıits Gestalt des ınbekannte es
verehren, eiINn: wohlwollende Haltung den Tag Apg 17,22-34)
Und scheuen sich herausragende Theologen WIe WAar' Schillebeeckxz>
und Jacques Uupuls nicht, ausgehend VOIl der historischen Ng e1Ines
Jaktischen reliz1ösen Pluralismus, VON einem prinzipiellen relig1ösen Pluralismus

sprechen. Man SsSo vermeiden, VOIl einem Uuralısmus VON Rechts
(de IUre) sprechen, als ob Gott die schwerwiegenden Ambivalenzen der zahlrei-
chen relig1ösen ITradiıtionen verbürgen würde Doch 1st theologisch leg1tim, den
prinzipiellen Pluralismus Sinne des Mysterlums des gyöttlichen ens
verstehen, der die Menschen mittels positver Werte der elig1onen der Welt
Heil Im Vers  N1s Karl Rahners S1ind die verschiedenen relig1lösen Aus-
rucksformen lediglich die Objektivierungen oder konkretenenusge
S  ungen des Mysteriums des gyöttlichen eilsplans, der der Geschichte

Werk ist. Wir kennen der Tat den universalen Heilswillen o  es, WIe
jolgenden Text Ausdruck omMm „Gott dass alle Menschen gerettet
werden und Erkenntnis der ahrheit gelangen  D (1 ‘ T1m 2,4) Und der
Apostelgeschichte ist Petrus, der sSe1INe innerste Überzeugung iolgendermaßen
Z Ausdruck bringt nW  g1 Jetzt begreife ich dass Gott cht auf die
Person s1e. sondern dass jeder be1 ılnahme ndet, der ihn fürchtet und
Gerechtigkeit 06 Apg’ Man müsste noch das EUZNIS des Hebräer
briefes erwähnen (Kap { Kap JCI0) der mi1t großer Wertschätzung VOIl denen
spricht, die die eiligen Heiden des Alten estaments NEHNNECIHN konnte He
noch, 0AC. MelchisedekThema:  nen zu tun, die mit sehr alten Kulturen verbunden sind. Dies bleibt für den  Die Bibel als  Wort Gottes  christlichen Glauben ein Rätsel, zumal selbst die Bibel keine Antwort auf die  Frage gibt, warum es einen religiösen Pluralismus gibt. Man wäre sogar versucht  zu meinen, dass sie eher ein abwertendes Urteil fällt, zumal etliche religiöse  Traditionen sehr ambivalent sind und oftmals in den Götzendienst mündeten.  Doch wie könnte man annehmen, dass die extreme Vielfalt religiöser Ausdrucks-  formen im Lauf der Jahrhunderte lediglich auf die schuldhafte Verblendung der  Menschen zurückzuführen sei? Die Konzilsväter des II. Vaticanums ziehen es  vor, die Ambivalenz des Religiösen im Lauf der Jahrhunderte zu betonen. Die  Unterschiede der Religionen können Ausdrucksweisen von Entwicklungen und  vom Fall des menschlichen Geistes, der vom Bösen versucht wird, sein (vgl.  Lumen gentium, 16: „Vom Bösen getäuscht, wurden freilich die Menschen oft eitel  in ihren Gedanken, vertauschten die Wahrheit Gottes mit der Lüge und dienten  der Schöpfung mehr als dem Schöpfer.“). Doch zugleich können sie auch Aus-  druck dessen sein, „was für Reichtümer der freigebige Gott unter den Völkern  verteilt hat“ (Ad gentes, 11). Übrigens finden sich bereits beim Apostel Paulus  selbst offensichtlich widersprüchliche Beurteilungen. Einerseits verurteilt er sehr  deutlich diejenigen, die Gott in seiner Schöpfung nicht erkannt haben und dem  Götzendienst oder dem Aberglauben verfallen sind (Röm 1,18-32). Doch auf der  anderen Seite legt er den Heiden gegenüber, deren religiösen Sinn er bewundert  und denen er den verkündet, den sie bereits in Gestalt des unbekannten Gottes  verehren, eine wohlwollende Haltung an den Tag (Apg 17,22-34).  Und so scheuen sich so herausragende Theologen wie Edward Schillebeeckx>  und Jacques Dupuis nicht, ausgehend von der historischen Erfahrung eines  Jaktischen religiösen Pluralismus, von einem prinzipiellen religiösen Pluralismus  zu sprechen. Man sollte es vermeiden, von einem Pluralismus von Rechts wegen  (de iure) zu sprechen, als ob Gott die schwerwiegenden Ambivalenzen der zahlrei-  chen religiösen Traditionen verbürgen würde. Doch es ist theologisch legitim, den  prinzipiellen Pluralismus im Sinne des Mysteriums des göttlichen Willens zu  verstehen, der die Menschen mittels positiver Werte der Religionen der Welt zum  Heil führt. Im Verständnis Karl Rahners sind die verschiedenen religiösen Aus-  drucksformen lediglich die Objektivierungen oder konkreten inhaltlichen Ausge-  staltungen des Mysteriums des göttlichen Heilsplans, der stets in der Geschichte  am Werk ist. Wir kennen in der Tat den universalen Heilswillen Gottes, wie er im  folgenden Text zum Ausdruck kommt: „Gott will, dass alle Menschen gerettet  werden und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen.“ (1 Tim 2,4) Und in der  Apostelgeschichte ist es Petrus, der seine innerste Überzeugung folgendermaßen  zum Ausdruck bringt: „Wahrhaftig, jetzt begreife ich, dass Gott nicht auf die  Person sieht, sondern dass jeder bei ihm Aufnahme findet, der ihn fürchtet und  Gerechtigkeit übt.“ (Apg 10,34f) Man müsste noch das Zeugnis des Hebräer-  briefes erwähnen (Kap. 7; Kap. 11), der mit großer Wertschätzung von denen  spricht, die man die heiligen Heiden des Alten Testaments nennen konnte: He-  noch, Noach, Melchisedek ...  Dem christlichen Glauben zufolge finden die Menschen in Jesus Christus dieDem sSTlichen Glauben zulolge inden die Menschen Jesus stus die



(laude GeffreFülle des relig1lösen Lebens Doch der e1ses ist der Geschichte sehr wohl
autserhalb der Grenzen der Kirche Werk 1eSs auch die tieiste Über-
ZEUZUNg der ater des /Z/weiten Vatikanischen Konzils, WIe S1e lolgender
schöner Textpassage ZAU Ausdruck omMm:' „Da nämlich Christus alle gyesStor-
ben ist und da ahrheıt eine letzte Berulung des Menschen 1DL, die
gyöttliche, mussen es  en, dass der eilige e1s allen die Möglichkeit
anbietet, diesem österlichen Geheimnis einer Gott ekannten Weise verbunden

seın ( Gaudium ef SDes, 22)
Bestimmte Konzilstexte beziehen Ssich unausgesprochen auft die yroße eolog1i
sche TAdıl1oN der sogenannten SeMINA erbi der griechischen Kirchenväter (Jus-
tn, Clemens VOIN Alexandrien, Origenes 1eS ist Artikel VON Nostra aetfate
und den Artikeln Hk und 15 des Missionsdekrets gentes der nter
Berücksichtigung des zeitlichen Abstandes annehmen, dass die Kon
zilsväter das auft die oroißen erbiblischen relig1ösen Traditionen angewandt
aben, Was die griechischen Kirchenväter auft die eiısnhel der Völker
Sagten. en! diese ber die heidnischen elig1onen ihrer Zeıit ein sehr STren-
ZCS Urteil Äällten, Trachten S1e dem Erbe der griechischen llosophie eine
hohe Wertschätzung9 dass S1e darin „dSamenkörner des Wortes”, das
heißt einen Abglanz des Lichtes des 090S, des eses selbst, erkannten.
Und Gegensatz einer allzu weıt verbreiteten Meinung handelt sich
aDel cht emente der 99  nade und(l . die 1mM Herzen der
Menschen gyuten illens Nnden kann Es handelt sich VvIe  ehr positıve
Werte, die den onstitutiven Elementen der nichtchristlichen elig1onen
gehören ihrer Lehre, ihren Mythen, den Rıten und der „Mit
SCHI Ernst betrachtet die che] Je

Handlungs und Lebensweisen, Je Claude Geffre geb. 1926 n Niort, Frankreich, ist
Vorschriften und Lehren, die Dominikaner und Honorarprofessor nstitut Catholique
Manchem VOoOll dem abweichen, Was n 'arıs. Er War Professor und Rektor der Dominikaner-

S1e selber wahr hält lehrt, hochschule Saulchoir, Professor für Fundamentaltheologıe
nstitut Catholique und Von 996 DIS 1999 Direktordoch cht selten einen Str.: jener

ahrheit erkennen lassen, die alle der Fcole biblique et archeologique francaise In Jerusalem
ber re Wr Herausgeber der BuchreiheMenschen erleuchtet.“ Nostra aeta „Cogitatio fider” beiım Parıser Verlag Fditions du Cerf. Von

fe, 1eselbe CNEC Verbindung seinen zahlreichen Veröffentlichungen ıst INe seiner
schen den subjektiven Absichten der Jüngsten: De Pentecote FSsaIs de theologiıe
Angehörigen dieser oder jener Rel}i: Interreligieuse (Paris Für CONCILIUM schrieb
2102 und deren Struk  elementen zuletzt: „EUropa. eın Zukunftsprojekt ausgehend von

lindet auch 1n folgender OrmUu- einem pluralen Frbe”, n Heft 2/2009. Anschrift: 20 rTüÜc

des Tanneries, Paris, Frankreich.erung VON gentes. „Was utem
1n Herz und Innn der Menschen oder F-Maı clgeffre@free.fr.
auch den jeweiligen Rıten und
turen der er e1m. angelegt sich indet, folglich cht bloi$ N1IC
zerstört, sondern gesund gemacht, ber sich hinausgehoben und vollende
errlichkeites| (Art 9)
Wenn die anderen elig1onen ungeachtet ihrer änge Samenkörner der



EeMQ. heit und Güte sich bergen, WIe SO dann cht 1n ihren Schritften oder
Die Bıbel] als
Wort Gottes SOgal ihren mündlichen Überlieferungen 1n gyewlsSSser Weise das Wort es

erkennen? S1e S1nd cht einfach das Produkt der relig1ösen Begabung des
Menschen. Sie können ein Wort se1ln, das Gott Herz der Menschen richtet, die
nach dem Absoluten streben Wenn sich diese Überzeugung eigen
chen Will, dann IHNUSS ber eine Konzeption verfügen, die den traditionel
len en VON Wort Gottes, CN und Inspiration ein er analoges Ver-
hältnis hat Und VOI allem gılt deutlich erkennen, dass die gyesamte mensch-
liche Geschichte Heilsgeschichte 1ST, die sich selbst Geschichte der Offenba:
Iunges koextensivverhält

Weltgeschichte und Heilsgeschichte
Die Geschichte des Menschen nıemals sich selbst überlassen. Se1it jeher ist
1E immer auch Heilsgeschichte, die niemals au  Ö der der Erleuchtungen
durch das Wort und das en des Geistes Se1INn. Der Mensch efindet sich
auf einer stenden UuC ach dem ınbekannte Gott, und der Gott, der sich
Jesus Christus offenbart, ist auft der uC. nach dem Menschen. Anders gt
Man kann die jedes sprengende Heilsgeschichte N1IC auft die urze olge
VONl Kreignissen reduzieren, die miıt der Geschichte sraels und der Kirche
zusammentTällt Der Plan es Heil und UG aller Menschen verwirklicht
sich vermittels der Menschen, selbst WE diese sich dessen N1IC bewusst sind
In diesem Sinne ist eg1itim, die relig1lösen TITradıtionen der Menschheit und
auch die Kulturen, m1t denen S1E unau{tflöslic verbunden SINd, als VOI Gott
gewollte Sakramente des Heils betrachten Deshalb S1Nd manche Theologen
gene1gt, cht änger das Dıiktum „Auiserhalb der Kirche kein6 wılıederho
len, Ssondern schluss Schillebeeckx stattdessen „Außerhalb
der Welt kein Heil.“®
Die Heilsgeschichte ist eine differenzierte Geschichte mMus der oroßen
Bundesschlüsse zwischen dem chöpier- und Beireiergott und den ölkern der
Erde Nnner. der biblischen Tradition unterscheide die aufeinanderfol
genden Bundesschlüsse miıt 0AC. raham, Mose und den en  gen Bundes
schluss 1n Jesus Christus Der Noach-Bund aber, das heißt der Bund miıt allen
Menschen, der nlemanden ausschließt, wurde durch die späteren Bundes
schlüsse N1IC. auigehoben. Er umftasst alle relig1ösen Traditionen; diese konnten
Propheten, Zeugnisse und €  Cen ervorbringen. Die Offenbarung oder
Selbstmittellung es ist koextensiv mit der Heilsgeschichte.? „Die heiligen
en der er nthalten keimhaft und verborgen Worte Gottes “10 Wenn
uns der utor des Hebräerbrieifes sagt, dass Gott „vlele Male und auft vielerlei
Weise den Propheten den atern gesprochen“ hat © ELE dann hat
aDel die Alten sraels 1 Auge Doch ist eg1tim, dies auft relig1öse Persön-
eıten beziehen, die Aaus den ölkern allgemein hervorgingen. 1eS$
uns durch den Prolog des Johannesevangeliums bestätigt, der VO  3 Wort als dem



("Iaude TE„wahren Licht“ spricht das die Welt kam und alle Menschen erleuchtet
(Joh 9)
STal zwischen allgemeinen und CiNGT besonderen Heilsgeschichte (der
des Judentums und des Christentums ınterscheiden ist besser ÄAn
schluss Karl Rahner einerseIlts VOIl transzendentalen enbarung
Sinne der Selbstmittelunges allen geschaffenen e1s und andererseits
VonNn kategorialen oder geschichtlichen eNDArUNg als derener
Konkretisierung sprechen Die Geschichte der biblischen enbarung 1st 61

partikulares Moment der universalen ilsgeschicht die ihre Vollendung
Jesus Christus Doch die yesamte Geschichte Urc ist die Selbstmittei
lung es die ungeschuldete Gabe des dreieinigen ynädigen es
SC11165 „übernatürlichen Existenzials“ 1st jeder Mensch auftf die Nal es
hingeordnet Man Mag die ese VO  Z sogenannten „AHNOMNYVMMCNI Christe s]ıe
161 Doch auft jeden INUSS den lange aufrechterhaltenen Dualismus
zwischen natürlicher und übernatürlicher eNDArUNg überwinden na Deshalb
kann aruber staunen die Erklärung Dominus Tesus 6EINEe fein
säuberliche Unterscheidung zwischen dem theologalen Glauben vornımmt der
die Zustimmung durch den dreieinigen Gott geoMenbarten ahrheit 1St und

„LNNECICH Überzeugung die als chlichte religz1öse Ngauftf derC
ach der ahrheit verstanden (Nr /) Doch Aass sich diese Unterscheidung
m1T der Wertschätzung Einklang ringen die das /weiıte atikanische (0)1VA
den nichtchristlichen elig1onen entgegenbringt? Nichts 1bt uns das eC
behaupten dass die Angehörigen erbiblische religlöser Traditionen cht
dazu fähig sSind 611e eigentlichen iInNnne eologaleNg machen atıch
WwWenn C111 solche auft der ene der Erkenntnisordnung cht aNsSCHCSSch thema
sSi1e Selbst Hinblick aufi CiNe Religion ohne Gott den Bu  SMUS
ist cht unzulässig anzunehmen dass die ngdes Nirwana der e0ol0
galen Ordnung entspringt Man Z71e hier VOT sich die oroßherzige Sichtweise
aps Johannes Pauls I1 machen der SC1INeET sprache die
ıurnenkardinäle ach der egegnung der elig1onen Assısı] sagte 99  e  es
aufrichtige geht aus demendes Heiligen Geistes hervor.“
Ahnliche Anmerkungen könnte Inspiration machen Terminus, der

der Erklärung Dominus Tesus] restriktiver Weise den kanonischenen der
sTliıchen Bibel vorbe  ten ist (vgl Nr Ö) Sicherlich DIie enbarung als VOIL

Gott ausgehendes Ereignis 1ST miıt dem Kommen des Leischgewordenen es
es abgeschlossen Doch WEn Gefolge des /weiten Vatikanischen
Konzils bereıit Sind anzuerkennen dass die uınterschiedlichen relig1lösen Traditio
HNenNn ungeachtet ihrer Irrtümer und nvollkommenheiten Iräger glanzes
der ahrheit des yöttlichen es SC  S können dann STE sich die rage Wer
1Dt unls dann das eC. dazu verfügen dass ihre heiligen eneın
das Gewissen des Menschen gerichtetes „Wort es en  en Ich meılınte
Hinblick auf die weitergehende enbarung es ausgehend VOIl menschlichen
ermittlungen der Geschichte VOIl differenzierten enbarung sprechen

können die ınterschiedliche Worte es enth. ohne dadurch die Tans



eMQ.
Die als

zendenz undeldeseses verletzen. Ungeachtet der grundlegen
den Widersprüche stiichen enbarung kann ZU eispie. der Koran als

Wort (jottes eın es  mtes Wort es auigefasst werden, das die anfängliche enbarung
des Schöpfergottes Adam, raham und Mose bestätigt. Es STEe eiINe prophe
SC arnung en Christen VOT jeder Horm des Götzendienstes
Namen eiINeEeSs enMonotheismus dar
Mit Jacques UpULS lasse ich die Ausdrücke Wort (rottes, Heilige CN und
Inspiration also gEeINn als naloge Begrifie aul, „die sich auf die verschiedenen
Phasen einer fortschreitenden und differenzierten enbarung auft uınterschiedli.
che Weise wenden lassen“12 Und 71e die Schlussiolgerung: „Weniger
behaupten käme der atsacnhe gleich, die ‚Samenkörner des es‘, VOIll denen
die hristliche Tradition spricht und welche VO  Z /weiten Vatikanischen (0)1VA
bestätigt (vgl gentes 14 15 und Nostra aetfate ezüglic. des Strahls der
ahrheıit, der alle Menschen erleuchtet), ihres Sinnes entleeren.“lS

diese Weise kann den anderen eligionen Samenkörner des es
Sinne VOI guten Keımen aufi der ene der Erkenntnisordnung, das heißt 1n

Mythen, ‚yymbolreden, Prophetien, ausmachen, die ©  XE Texte ingang
den Es handelt sich aDel p  €.  € und unvollständige eıten auf der
UuC ach dem ınbekannte Gott Ihre letzte Vollendung Nnden S1€E 1mM yste
11UmM Christi jJenselts der Geschichte Doch S1E werden ihre letzte Vollendung 1n
Christus gerade ihrer Unterschiede  — Hinden, auch WEnl ihre explizite
historische ormulierung NI hristentum nthalten ist Im egensa
elner es  mnmten eologie, der sogenannten eologie der Vollendung**?, ist
besser, die Redeweise VON den implizi CNArNISTUCHEN eıten vermeiden.
Mehr und mehr Sind dazu auigefordert, das se einer Pluralität relig1öser
Traditionen ihrer cht ebbaren Unterschiede  eıit spirituell anzunehmen.
Sie lassen sich cht leicht mı1t dem stentum ın Einklang ringen, das
kennen, und eflte die Einzigartigkeit der stiliıchen enbarungverkennen,
WO diese ausgehend VOIll unvollkommenen ahrheiten anderer eligionen
erganzen. Um einen Ausdruck des Theologen Duquoc auizugreifen,
kann dass „die Symphonie auigeschoben ist“ 13 Doch Je besser wir die
spirıtuellen Schätze der anderen eligionen kennen, mehr Sind dazı
auigeiordert, die Einzigartigkeit des hristentums elıner schöpierischen Neuinter:
retation unterziehen. Gemäfß der Pädagogik es selbst, WwIe S1e der
Geschichte sraels gesehen werden kann, verhilit die Fremdprophetie einem
besseren ers  N1s der eigenen dentität.

Die Geschichte der Volker als Erzahlung Gottes

Bislang aben versucht, die spirituellen, thischen und soziokulturellen
eichtümer der relizlösen radıtionen der Menschheit als Samenkörner des
es deuten S1e können „Vermittlungen der nade  e verborgener Ver-
bundenheit mı1t Christus als dem einzigen ittler des es VON Gott her sSeıin



('Iaude effreUnd S1Ee sind zugleic eiIn es  mtes Wort (rottes, das die Fülle der enbarung
des eheimnisses es 1n Jesus Christus VON fern bereits vorwegnımm Doch
Gott rzäahlt sich selbst auch Verlauf des eges des es 1 Dienst der
eireiung des Menschen und der öÖrderung VON Gerechtigkeit und Frieden.1© Um
diese handelnde Anwesenheit es 1n der Geschichte insgesam besser
verstehen, scheint mM1r aufschlussreich se1n, den symbolischen 1n
Erinnerung rufen, der der Spannung zwischen dem mythisch-geschichtli-
chen Urmbau VON aDe und dem stilichen Pängstereignis als enbarung
des Reichtums des eheimnisses es nthalten 1st. 1/

Im Allgemeinen VOT allem die negative e1te Babels Dıie Sprachenver-
WITUNg ist die den Hochmut der Menschen, die einen ITurm bauen
wollten, der gleichsam der Rivale der einzigartigen el es ware Doch
diese Vielfalt VON prachen ist 1n Wir  el einNne Rückkehr ursprünglichen
Verfasstheit des Menschen, wWwI1e S1Ee es Willen entsprach. Im egensa
den heidnischen Kosmogonien, die das jeliache als eıinen Abfall, eine Ver-
Schlechterung 1 Vergleich einer ursprünglichen, verlorengegangenenel
betrachten, segn der (rott der biblischen Geschichte das 1e.  ge Er segne
die Vielfalt der Rassen, der prachen, der Kulturen und er Und solern die
eliglonen immer den Kulturen verwurzelt SiNd, berechtigterweise
annehmen, dass auch die Vielfalt der religlösen uısdrucksformen segn Es
1st, als ob die Vielfalt der Kulturen, prachen, er und elig1onen notwendig
wäre, die vle.  gen eichtümer des eheimni1sses es vermitteln Im
Pängstereignis zeıgte sich eben erselbe einz1ge Gott ausgehend VOIl einer
vle.  gen Menschheit Doch in Erwartung der Wiederkunit Christi YZzäahlt sich
Gott weiıter „viele Male und aufi vielfältige Weise“ €  r 10 ausgehend VO  S Weg
aller Öölker der Erde
Das ema „Geschichte der Menschen Erzählung0 ädt uns dazu e1n,
ber die narratıve Identität eiInNnes jeden olkes nachzudenken (vgl Paul Ricceur).
Es OMMmM: 1n der Tat einem jeden Volk sSeINe Geschichte erzählen eine
Geschichte, die das Gedächtnis selne VEITSANSCHCH er und sein
cheıitern, aber auch selnen unablässigen Kampf die Entstehung e1ines

Menschen wachhält es Volk verfügt ber einen eigenen Fundus
urellen und spirituellen Ressourcen. Doch diese TIreue einer Uur-

sprünglichen dentität INUSS sich unabdingbar des historischen ONtTtexXTteEes elner
zunehmenden Mundialisierung bewusst werden. Im Geiolge des /Zweiten Va
tikanischen Konzils hat einNne eologie der Zeichen der Zeıt en  ein
versucht. eute ist das Zeichen der Zeıt, das ul VON Gott gesandt wird, die
Mun  sierung, das heilst die zwangsläuhige wechselseitige Abhängigkeit
aller er der Erde voneinander. Die entscheidende rage lautet Ist die
un  s1ıerun eiINne ance den ılbau einer weltweiten Gemeinschafit

Zeichen VON Gerechtigkeit und Frieden, der Gewährung der Menschenrechte
alle und der Achtung der Rechte der Erde, das heilst UuNsSerIer Umwelt? Oder

das planetarische System seilıner heutigen Funktionsweise unter dem
Gesetz der Proänitmaximierung ein och größeres en! drei Viertel der



eMQO. Menschheit ervorbringen und Erschöpiung der natürliche Ressourcen des
Die Bıbel als Planeten führen?
Wort Gottes AÄngesichts der Ambivalenz der Geschichte verfügen die Christen ber eın

Geheimwissen SIC der un der Menschheit Doch Treue ZU

biblischen Glauben können S1e wenigstens die Erinnerung den Iraum es
1n der Geschichte WaC  en I3G menschliche Ex1istenz hat 1 aul
diese aDsolute un die das enes und miıt Gott selbst ist, einen S1Inn
Angesichts der Bıitterkeit VON Nichts und To0d können das Wort des Herrn
cht VEISESSCH: 9  Äählt also das eben, damıit du mM1ıtsam deiner Nachkommen-
schaft ebst, JHWH, deinen Gott, ebst, aul seine mMme OrS ınd i1hm Ad1l-

ängst.“ (Din 3 9 1’S) Diese Hokfnung verleiht der menschlichen Geschichte ihre
olle Bedeutung. Ungeachtet ihrer Unerforsc  chkeit streckt sich die Geschichte
ihrer Vollendung9das heilst dem eIc 1ın dem Gott „alles 1n allem“ Se1INn

Es handelt sich hier ein Jenseıits der Geschichte, das jede konkrete
eallsaton hier und eute relauvie Doch die Geschichte ist etwas anderes als
hblofß der äußere Rahmen u1llSec1€6eS geistlichen Lebens Gerade als Profangeschich-
te ist S1e Heilsgeschichte, cht als erheilsung ewlgen ens, sondern als
Heilung allen Menschseins und der chöpfung selbst als bewohnbarer Erde 18 Die
handelnde Gegenwart es 1st verborgen und cht identifizierbar Doch Gott
ass sich SacC aul die Zeıit e1n, selinen Plan den Menschen
verwirklichen. Er geht darın weıt, Jesus VOIL azare die conditio humana, die
Oonkreten Daseinsbedingungen des Menschseins, anzunehmen, den Tod und
alle Arten des es überwinden
esMWE die Menschen ob yläubig oder N1IC und selbst dann, Wenn

S1e sich dessen N1IC. bewusst Sind die TAaXls Jesu als Taxıs der eirelung und
der Humanisierung 1NS Werk setzen, geben S1Ee der Geschichte eın menschliches
Gesicht und S1Ee nehmen das ((( es als ((( der Gerechtigkeit und des
Friedens Diese nıtlatıven, denen sich historische estimmung und
menschliche Freiheit begegnen, Sind, bescheiden S1e auch sSeıin mögen, „Zel1-
chen der Z t“ VOI Gott her Der chöpfer- und Beireiergott legt sich selbst
rzählend dus, indem die „Möglichkeiten der Geschli:  DL ealisiert

Der Begriff „Mundialisierung“ wurde VOT allem VON globalisierungskritischen Kreisen WIEe
etwa dem Weltsozialfiorum geprägt, das Wort „Globalisierung“ vermeiden, da dieses mıiıt
1nem bestimmten (neoliberalen) ökonomischen Projekt verbunden ist; AÄAnm

Vgl Claude Geüre, Coran, UNE parole de Dieu differente, Lumıjere et Vie 163 (Juli/
ugus 21-32

1eSs insbesondere auft Jacques UuDpuls Z der ıch me auft diesen Begriff der
„dimferenzierten Offenbarung“ bezieht, und selinen beiden TreC. bekannten erken:
Vers UNe theologie chretienne du pluralisme religieux, Parıs 1997, und rencontre du christianis-

et des religions, Parıs 2002
Man iUUSS natürlich ach der Theologie iragen, die der Erklärung OMINUS Tesus über die

„Finzigkeit und die Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche“ zugrunde liegt. Das positive
rteil des /weiten Vatikanischen Konzils über die anderen Religionen scheint hier oftmals
1Nem ekklesiozentrischen Kontext Nneu interpretiert worden Sein. och H USS iıch In



Claude effreErinnerung rufen, ass erster I1ınıe die Absicht dieser Erklärung der ongregation die
Glaubenslehre W auft die Übertreibungen estimmter Vertreter ıner pluralistischen Relig1:
onstheologie reagleren, die die Universalität des eils 1n Jesus Christus rage stellen. Ich
verwelse auft meinen tischen Kommentar diesem Dokument: pluralisme rellgieuX
NOUDEUU haradigme de la theologie, 1n Dumas (Hg.) Theologie et culture Hommages
Jean Richard, Quebec 2004, 30-62 (Der ofüzielle deutsche Text der Erklärung üindet sich
DIe eutsche Bischoiskonierenz \Hg. ] OMINUS Tesus. YRlärung der ongregation für die
Glaubenslehre Uüber die Einzigkeit und Heilsuniversalität Jesu OChristi und der Kirche | Verlautbarun-
gCI des Apostolischen Stuhls 148], Bonn 2000; Anm ‚0/))

Vgl Edward Schillebeeckxz, enschen. Die Geschichte DON Gott, Freiburg Br. 1990

Vgl VOT allem Dupuis letztes, bereıits ıuertes Buch rencontre du christianisme ef des
religions, aaQÖ0

Man kann ıuch den Abschnitt Aaus dem Okumen: Dialog und Verkündigung zıtleren, das
schluss die Enzyklika Redembptoris MISSIO veröMnientlicht wurde (Der ofüzielle eutsche
Text Nindet sich DIie Deutsche Bischoiskonierenz \Hg.] Dialog und Verkündigung. rkRlärung
des Päbpstlichen altes für den interreligiösen Dialog und der Kongregation für die Evangelisierung
der Völker |Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, 102], Bonn 19091; Anm O
heißt das Die Anhänger anderer Religionen antworten immer dann DOSItIV auf es Kınl.
dung und empfangen sSe1iNn Heil Jesus Christus, WeLNn s1e ehrlicher Weise das ihrer
relig1ösen Tadıllon en  ene ute die ia umsetzen und dem ‚Druc. ihres Gewlissens
iolgen.“ (Nr. 29) Erstaunlicherweise wurde dieses Dokument keiner Stelle OMINUS Tesus
Z1)

Diese Formulierung undet ich Schillebeeckx, Menschen, aa0Q.,
Diese CNYC erbindung zwischen Heilsgeschichte und Geschichte der Offenbarung es

wurde oftmals VOI Edward Schillebeeckx betont. Ich habe mM1r diese Betrachtungsweise
meinem Buch De Babel Pentecote. Essal de theologie interreligieuse, Parıs 2006, eigen
gemacht.

Vgl UuDUIS, rencontre, aaQ., 209
Es sSe1 hier auft die entsprechenden Quellen be1l Rahner verwlesen: Zum Verhältnis VON

Welt-: und Heilsgeschichte vgl. VOT allem Rahner, Weltgeschichte und Heilsgeschichte,
ders., Schriften Theologie, D Zürich 19062, 105-135: ZUIU Verhältnis VON atur und
Nal und „übernatürlichen Existenzial“: Rahner, alur und Gnade, ders., Schrif-
ten eologle, 4, Zürich 1960, 209-230.:; ders., ber das Verhältnis DON atlur und nade,

ders., Schriften Theologie, I Zürich 1958, 323-345:; ese VON den „dHNONYVHICH
Christen' Rahner, Bemerkungen ber das Problem des „  N Christen  . ders.,
Schriften Theologie, O: Zürich 1972, 531-544; Anm

12 UDUls, rencontre, aa0Q., AL
Ebd., DA
el handelt ich die Theologie, die ınmittelbar VOI dem (0)1VA VOIl oroßen

Theologen w1e Yves ongar, Henr1 de aCc und Jean Danieglou ausgearbeitet wurde
15 Ich beziehe mich hier auft den Untertitel 1nes der letzten Bücher VON Duquoc:

Nnique TIS. Ine symphonie differee, Parıs 2001
16 Man kann hier den Begınn der Schlusserklärung der indischen Theologenvereinigung

VO'  S April 1998 erinnern: 99  en! dieses gynadenreiche uınd ebendige Geheimnis es
feiern, S1IN! unNs nicht der Gegenwart des (Jeistes es bewusst, der weht,
sondern gleichermaisen der Gegenwart des ortes es, das den Öölkern vielfachen
Ausdrucksiormen und auft vielfache Weise (vgl. ebr 1l spricht und VOoONn dem ekennen,
dass 1ın Jesus {leischliche Gestalt ANSCHNOMMEN hat | Wir verstehen, ass diese ınter-
schiedlichen Ausdrucksgestalten des ortes der Geschichte und den verschiedenen



emMQ. en uınd Religionen weder miteinander IM  N noch voneinander trennen können.“
Die Bıbel als (Zitle: be1 Dupuis, enCO: aa0Q., 229)
Wort Gottes Zum Mythos VOIl AaDe se1 verwıesen auft meın Buch De AaDe. Pentecöte, aaQ., 621.

Diese theologische Perspektive habe ich bereits skizziert Der (Grott esu und das geschicht-
lich Mögliche, Concilium 560-567

Aus dem Französischen UDerse VOIl Dr. Bruno Kern

„Warum verste ıhr meıne
Sprache nicht?".
Frederic oyer

„Der eine Gott at] die heiligen en derart zweckmäßlsig die
Sichtweisen VONll vielen eingerichtet | dass SIE. wenngleich Ver.
schiedenes, doch Wahres sollten darın erkennen können | c

AÄAugustinus

Die Geschichte der Bibelübersetzungen ist ber zweitausend Jahre alt Es ist en
Geschichte voller Wut und Lärm 1ne Geschichte, der die IN UCMmM.  ch ge
Inspiration der Lexte (01/ allem VO  S en und Sterben der menschlichen
prachen und der Rezeptionstraditionen dieser Texte an In der das Blut
der Worte sich zı weilen miı1t dem UNnsSeCICH mischt, WeNn die Geschichte uUuNnsSseIesS

Heils, die Hofinung aul eine erheißung, die das el  cnhe Leben überdauert, miıt
eliner unvollkommenen Ireue den ern und diomen derer einhergeht, die
uUuns VOTANSCHANZCH Sind. uter wohl als be1 anderen en STEe sich Kalle
der die rage ach der TIreue der Übersetzung. enn die 1De ebt VOIL

der Geschichte ihrer eigenen ezeption und Weitergabe. DIie rage der Über-
setzung den eigentlichen Kern ihrer eigenen Vertfasstheit als reziplerte und
weitergegebene Schritt Und diese Debatte egınn schon miıt den ersten
Übersetzungen der Ora- lexte der griechisch-römischen Welt oder, SEeNAUCI

miıt dem Autkommen des Christen: Das Übersetzen der heiligen
Lexte ist e1inNn Gründungsakt und ist doch uUNsSeIeCI Geschichte ımmer mehr oder
weniger als Übertretung empIiunden worden. Weil S1€e heillig sind, wollen diese
Texte UDerse seıin und wollen doch auch wieder cht.

Die ersten Bibelübersetzungen
DIie Geschichte der Übersetzungen dessen, Was als „die Bıibel“ bezeichnen,
eginn Alexandria des dritten VOTC  stlichen ahrhunderts einer enl


